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Das Interview mit Florian Gerer, 

Präsident von KunstVorarlberg, 

führte Georg Vith. 

Du bist seit diesem Frühjahr Präsident des Vereins, wie geht es dir damit?
Es ist ganz klar eine ziemliche Herausforderung, es bedeutet viel Zuhören, Ausglei-
chen, Abwarten. Allerdings sehen wir uns als 3er-Team, und das entlastet enorm. 

Wie hast du deine erste Zeit im Verein erlebt?
Als außerordentlich spannend, ich hätte mir nie erträumen lassen, was alles möglich 
ist, was sich ergibt. Die Möglichkeit zu Kontakten, zum Austausch, das Kennenler-
nen von KünstlerkollegInnen, das empfinde ich sehr bereichernd, das habe ich mir ja 
mit dem Beitritt auch gewünscht. Und die Nominierung in den Vorstand, klar ist das 
ja auch eine Belastung, ich sehe das aber als eine Hol- bzw. Bringschuld, ich kann da 
ja gleichzeitig mitgestalten. Das trägt ja auch gut dazu bei, im Verein anzukommen.

Was ist für dich ein aktuell wichtiges Anliegen?
Ich habe großes Interesse daran, stärker in die Öffentlichkeit, sprich in den öffentli-
chen Raum zu gehen. Ich sehe immer wieder so eine Art Schwellenangst oder Berüh-
rungsangst, eine Scheu vor dem Betreten der Ausstellungsräume. Es wirkt manch-
mal wie eine Art „abgeschlossenes“ System. Offener war das, glaube ich, ja vor allem 
in der Startphase des Vereins, als es noch keine fixen Ausstellungräume gab.
	 Ich habe diesbezüglich den Auftritt bei der Art Bodensee einfach bestens 
erlebt – obwohl das sich ja im Bereich der Kunstszene abgespielt hat. Aber die Idee, 
dort sich als Verein zu präsentieren, dort eine Art von „Werkbetrieb“ zu zeigen, 
zu arbeiten, das hat die Möglichkeit zur Begegnung, zur Kontaktaufnahme, zu Ge-
sprächen ergeben, und das habe ich als sehr bereichernd empfunden. Nicht einfach 
nur abgehoben. Das Konzept, uns beim Arbeiten zusehen zu können, hat gegenüber 
den BesucherInnen eine ziemliche Nähe geschaffen.

Was bedeutet für dich der Themenschwerpunkt dieses Kunstmagazines?
Nun, Vernetzung, das sehe ich ganz klar als einen wichtigen Kernbereich der Ver-
einsarbeit. Über den Tellerrand schauen. Im engeren Bereich finde ich das Vereins-
intern als tolles befruchtendes Element. Da können alle voneinander lernen. 
Andererseits ist die Zusammenarbeit nach außen hin extrem wichtig.
	 Was alleine in der vergangenen Zeit diesbezüglich alles geschehen ist, finde  
ich sehr beachtlich. Das zeigen die ganzen Texte in diesem Heft. Es ist nicht zu unter-
schätzen, wie vieles da an Initiativen ergriffen und wie vieles an Arbeit investiert 
worden ist. Es lohnt sich, da einmal genau nachzulesen.
	 In diesem Sinne sehe ich ja auch dieses Kunstmagazin, das hier ein Stück 
Nachhaltigkeit schafft, indem es diesen ganzen geleisteten Projekten noch einmal 
nachgeht.

Gibt es ein Projekt, das dich und die Arbeit im Verein in nächster Zeit beschäftigt?
Ja, definitiv, das gibt es. Wir planen so etwas wie einen „Zwischenraum“, eine Art 
von Jour Fixe als interdisziplinäres Treffen. Das soll eine popart-artige Sache werden. 
Ohne viel Aufwand. Dort sollen Sachen präsentiert werden können, die sich auch 
noch in einer Art von Entstehungsprozess befinden, also nicht unbedingt schon 
„fertig“ sind. Wir hoffen hier auf so etwas wie einen Begegnungsraum, der zwanglos 
sein soll, der ohne viel organisatorisches Beiwerk entstehen kann. Das Ganze findet 
praktisch zwischen zwei Ausstellungen statt. Ein Raum für einen Abend. Dazu soll 
eine kleine Broschüre entstehen, die das dokumentiert. Eine genauere Beschreibung 
gibt es dazu im letzten Beitrag dieses Heftes.

Ein Gespräch 
mit Florian Gerer
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auch politischen Anspruch, so ist der Kreati-
vität des Standesamtes Grenzen gesetzt, hört 
man aus dem Blauen Salon doch meistens nur 
das „ja“. 

Ein schlafendes Dornröschenschloss?
Sieben Vereine auf einem Fleck, in einem Haus, 
das ist eine geballte Ladung an Potenzial. Die 
Wege sind kurz und doch scheint das Wort 
manchmal auf virtuellen Wegen schneller 
anzukommen. Denn oft sind, zumindest ab 
dem ersten Stockwerk, die Türen verschlossen, 
die Büros dahinter leer. Man arbeitet im home 
office, von unterwegs, ist bei Terminen, bei 
Proben oder Aufführungen, bei Ausstellungen 
oder Konzerten, bei einem anderen Ehrenamt 
oder Job. Aber wie so oft trügt auch hier der 
Schein, wenn man die Villa Claudia deswegen 
als verschlafenes Dornröschenschloss wahr-
nimmt. Am Wochenende kommen die Ausstel-
lungsbesucher von Kunst Vorarlberg ins Haus, 
in den teils leeren Büros arbeiten die verbor-
genen Glasfasern quasi rund um die Uhr auf 
Hochtouren. Wer nicht physisch anwesend ist, 
ist auf die eine oder andere Art ständig mit der 
Villa und somit auch mit der Arbeit verbunden. 
Die menschliche Abwesenheit über mehrere 
Tage ist aber, zumindest in den oberen Stock-
werken, doch immer wieder spürbar. Kürzlich, 

auf dem Weg in mein Büro, musste ich einen 
Moment innehalten. Durch die schwere Ein-
gangstür, die breite Steintreppe hinauf und 
weiter, die schmale, knarrende Holzstiege bis 
oben unter die Dachschrägen, bin ich kurz vor 
meiner Bürotür geradewegs mit dem Gesicht 
voran in ein Spinnennetz geraten. Dies kann 
man nun auf zweierlei Weise deuten: ein ver-
lassenes Haus, das langsam von allerlei Getier 
und dessen Fallen eingenommen wird, der 
Mensch wird stetig zurückgedrängt. Oder aber 
man sieht die Spinne als Vorbild, als Meisterin 
des perfekt gesponnenen Netzes: symmetrisch, 
fast unsichtbar, einnehmend, haftend, effizient. 
	 Ich bin ein grundsätzlich optimistischer 
Mensch und fing an – freilich erst nachdem ich 
mir die Überbleibsel der Spinnenbeute aus 
dem Gesicht gewaschen hatte – zu grübeln. Zu 
grübeln über dieses Netz und wie man das von 
Menschen gesponnenen Netzwerk in unserer 
Villa beschreiben könnte. So perfekt wie das 
Netz der Spinne ist es noch nicht. Die Fäden, 
die sich vom Erdgeschoss bis zum Dachboden 
spannen, sind eher Prozesse. Ein Geflecht an 
Interaktionen, das an manchen Stellen dichter 
und stabiler ist. An anderen Stellen ist es 
fragiler, hier braucht es noch stärkere Verbin-
dungen, mehr Fäden, die produziert werden 
müssen, die sich dann über Jahre durch gute 
Pflege verdichten und an natürlichem Klebstoff 
gewinnen können. 

Die Vernetzung als Prozess
Bereits in der Vergangenheit gab es konstante 
Anknüpfungspunkte zwischen den in der Villa 
Claudia ansässigen Initiativen und Vereinen. 
Dass Blasmusikverband und Musikschulwerk 
ein Büro und sogar Personal teilen, kommt 
nicht von ungefähr. Durch die fachliche Nähe 
liegt diese Art der Synergienutzung eigentlich 
auf der Hand und so hat sich im Laufe der 
Jahre eine gut funktionierende Kooperation 
entwickelt. 
	 Ein weiterer Anknüpfungspunkt, der ins 
Dachgeschoss führt, ist der kontinuierliche 
Austausch zwischen Blasmusikverband, Musik-
schulwerk und der Musikdokumentationsstelle. 
Letztere ist wiederum ein Verbindungsknoten 
zwischen Dach- und Erdgeschoss. Seit einigen 
Monaten gibt es einen Jour Fixe, zu dem sich 
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Die Villa Claudia oder auch die rote Villa in 
der Feldkircher Bahnhofstraße ist ein sehr 
besonderer Ort. Wie ein verwunschenes, 
kleines Schloss liegt die alte Villa ein wenig 
verborgen und von Efeu bewachsen, zwischen 
hohen Bäumen. Eine kleine Oase zwischen 
Bahnhof und Innenstadt, ein Ort der Kreati-
vität, beherbergt das Haus doch sieben Kunst- 
und Kulturvereine. 

Vor gut einem Jahr bin ich zum ersten Mal in 
meiner Funktion als Geschäftsführerin der IG 
Kultur Vorarlberg durch das große, schwere 
Eingangstor gegangen. Die BesucherInnen er-
warten hier großzügige, kühle Räume, die Zeit 
scheint still zu stehen. Ein schöner Ort, um 
die Gedanken schweifen zu lassen. Der Dielen-

boden im Erdgeschoss knarrt, hier teilen sich 
das Musikschulwerk und der Vorarlberger 
Blasmusikverband ein großes Büro. Nebenan 
ist der Filmclub Feldkirch angesiedelt. Über die 
breite Steintreppe hinauf in den ersten Stock 
erreicht man die Ausstellungsräume von Kunst 
Vorarlberg. Nochmal weiter hinauf, liegen 
direkt unterm Dach der alten Villa Tür an Tür 
das Büro von Literatur Vorarlberg, Musikdoku-
mentationsstelle und mein Arbeitsplatz, das 
Büro der IG Kultur Vorarlberg, das ich mit dem 
walktanztheater.com teile. 
	 Auch das Standesamt Feldkirch bewohnt 
ein kleines Kämmerchen und bedient den im 
Erdgeschoss liegenden Blauen Salon als Trau-
saal. Haben einige der im Haus ansässigen 
Initiativen einen künstlerischen, kreativen und 
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Dornröschenschlaf
Interne Vernetzung in 
der Villa Claudia

Villa Claudia 

Sitz der IG Kultur Vorarlberg sowie der 

Kulturinitiativen KunstVorarlberg, 

LiteraturVorarlberg, Walk Tanztheater,

Filmclub Feldkirch, Musikschulwerk, 

Vorarlberger Blasmusikverband und 

Musikdokumentationsstelle
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sives Nachdenken über Machtverhältnisse und 
Kulturbegriffe begonnen, sondern auch ein 
Prozess der erweiterten Vernetzung stattgefun-
den. Andere Interessenvertretungen werden 
ins Boot geholt und gemeinsame Vorstellungen 
und Forderungen an eine eventuelle Europä-
ische Kulturhauptstadt Rheintal 2024 im Dia-
log ausgearbeitet. 
	 Durch eine derartige Vernetzung und 
Auseinandersetzung mit den einzelnen Bedürf-
nissen und Wünschen ist es möglich, den Fokus 
auf das Wesentliche zu richten, gemeinsame 
Ziele zu definieren und diese mit einer ge-
bündelten und dadurch gestärkten Stimme zu 
kommunizieren. 

Viel Potenzial und ein Weihnachtswunsch
Um wieder zurück zu den (Spinnen)netzen zu 
kommen: überblickt man das Innenleben der 
Villa Claudia, so wird nun also deutlich, dass 
diese Netze hauptsächlich waagrecht gespannt 
sind, dass jedoch auch Querverbindungen vom 
Dachgeschoss über den ersten Stock ins Erd-
geschoss bestehen. Schön wäre es, wenn in 
Zukunft vor allem auch noch die vertikalen 
Fäden verstärkt werden könnten und sich 
schlussendlich ein stabiles und dichtes Netz 
durch das ganze Haus spannt. Das braucht Zeit 
und das darf es auch.  
	 Gemeinsamkeiten gibt es bei den Ver-
einen der Villa Claudia genug. Es geht um das 
Vertreten von Interessen, um die rechtliche 

und steuerliche Beratung von Mitgliedern, es 
geht darum, Kooperationen zu vermitteln, Auf-
führungen, Ausstellungen, Konzerte, Lesungen 
zu ermöglichen, es geht darum, die Rahmen-
bedingungen für künstlerische und kulturver-
mittelnde Tätigkeiten zu verbessern. Das trifft 
auf die Kunst Vorarlberg zu, genauso wie auf 
den Blasmusikverband, ebenso auf walktanz-
theater.com und Literatur Vorarlberg. Warum 
also nicht mehr aus diesen losen Verbindungen 
machen, die in der Vergangenheit schon so viel 
ermöglicht haben. Eine gemeinsame Rechts-
beratung für Künstlerinnen und Künstler, für 
Kulturveranstalter, für Kulturinitiativen. Ein 
gemeinsames Symposium in der Villa Claudia 
zu einem Thema, das alle verbindet. Der Beginn 
zu einer intensiveren Vernetzung könnte schon 
ein gemeinsames Weihnachtsfest in der Villa 
sein. Es gibt viele Möglichkeiten, das Haus und 
die Kooperation zwischen den Vereinen zu bele-
ben. 

Offene Türen
Das Potenzial, das mit den sieben Vereinen 
und Initiativen im Haus vorhanden ist, gilt es 
zu bündeln. In erster Linie geht es darum, die 
anderen Akteure zu kennen, zu wissen, wer 
die Ansprechpartner sind. Das sollte in einem 
Haus wie der Villa Claudia möglich sein. Das 
gegenseitige Kennenlernen und Schätzenlernen 
sollte nicht dem Zufall überlassen werden. 
	 Gemeinsam können wir das Haus beleben 
und Kooperationen anstreben. Die Spinnen 
müssen nicht gleich ganz weichen, aber zumin-
dest die wichtigen Durchgänge freimachen. 
Es wäre schön, wenn in Zukunft in der Villa 
mehr Türen offenblieben, nicht nur verborgene 
Kabel hinter den Türen lägen, sondern ganz 
echte Menschen an den Schreibtischen säßen, 
die an ähnlichen Projekten arbeiten, mit 
ähnlichen Problemen zu kämpfen haben und 
ein kurzes Gespräch oft schon zu Lösungen, zu 
neuen Ideen führen kann. Es wäre schön, wenn 
man in Zukunft nicht nur das leise gehauchte 
„ja“ aus dem Standesamt, sondern immer öfter 
ein „JA, JA, JA, machen wir das zusammen!“ 
hören würde.

Katharina Leissing

*1985 / Bregenz

Studium der Vergleichenden Literatur-

wissenschaften und Int. Entwicklung in 

Wien und Granada / Geschäftsführerin 

der IG Kultur Vorarlberg / Initiatorin 

und Kuratorin der Bregenzer Literatur 

Tage und der Wortfärberei am Spiel-

boden Dornbirn / Mitarbeit bei Literatur 

im Schwärzler 
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die Geschäftsführerinnen der Musikdokumen-
tationsstelle, von Literatur Vorarlberg Netz-
werk und von der IG Kultur Vorarlberg treffen, 
um sich über aktuelle Themen auszutauschen. 
Die Tür für weitere Interessierte steht offen!
	 In den oberen Stockwerken der Villa gibt 
es noch mehr fast unsichtbare Fäden, die sich 
von Büro zu Büro ziehen. In den vergangenen 
Jahren gab es immer wieder Gespräche, Diskus-
sionen bis hin zu gemeinsamen Stellungnah-
men. Dazu finden sich naturgemäß vor allem 
jene Initiativen zusammen, die einen ähnlichen 
Fokus in ihrer täglichen Arbeit vertreten. 
	 Im April dieses Jahres haben sich einige 
Initiativen, die im Haus ansässig sind, zusam-
mengetan, um ein gemeinsames Schreiben an 
den Feldkircher Bürgermeister zu verfassen. 
Anlass war, dass die Stadt Feldkirch 2016 die 
Kreditbindung eingeführt hat. Die Stadt behält 
sich mit dem Instrument der Kreditbindung 
vor, 10 % der zugesagten Förderungen erst 
zu Jahresende – so dies das städtische Budget 
zulässt – auszuzahlen. Das stellt gerade die 
Kulturinitiativen, die meist mit sehr knappen 

Budgets arbeiten, vor die Herausforderung, ein 
Jahresprogramm zu erstellen, ohne zu wissen, 
wieviel Budget tatsächlich vorhanden ist. Das 
ist eines von vielen Hindernissen, über die Kul-
turinitiativen immer wieder stolpern. Eine ge-
meinsame Stimme kann auf solche Hindernisse 
verweisen, mit viel Hartnäckigkeit manche aus 
dem Weg räumen. Durch den Austausch in der 
Villa Claudia ist eine solche gemeinsame Stimme 
möglich. 

Europäische Kulturhauptstadt
Auch die Diskussion um die Europäische Kultur-
hauptstadt 2024 in Vorarlberg wurde von den 
Initiativen im Haus als Beweggrund gesehen, 
sich an einen Tisch zu setzten und einen nach-
haltigen Austausch zu diesem Projekt zu initi-
ieren. Gemeinsam wird das Vorgehen der vier 
Städte, welche die Bewerbung vorantreiben, 
als auch der Standpunkt der Landespolitik 
diskutiert. Nicht zuletzt ist dies Anlass genug, 
sowohl die eigene Positionierung der jeweiligen 
Vereine als auch den gemeinsamen Nenner zu 
thematisieren. Damit hat nicht nur ein inten-
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chen Optionen für vertiefende Videonarrative 
zu Zeitabschnitten und Themen. Für Museums-
kritiker eine lohnenswerte Exkursion. 

Das Musée des Civilisations de l'Europe 
et de la Méditerranée (MuCEM), 
ein Glas-Beton-Quader des Architekten Rudy 
Ricciotti, ist seit langem die erste staatliche 
Museumsgründung Frankreichs außerhalb von 
Paris. Sie geht auf einen Entschluss der Kultur-
ministerin Catherine Tasca aus dem Jahr 2003 
zurück, die im Musée des Arts et Traditions 
populaires im Pariser Bois de Boulogne ver-
steckte ethnografische Sammlung im Zug der 
Dezentralisierung nach Marseille auszulagern. 
Dort verwaiste das Projekt dann als Provisori-
um, bis es im Zuge der Kulturhauptstadtakti-
vitäten aus seinem Dornröschenschlaf wach-
geküsst wurde. Interessant ist auch, Marseille 
hatte nie ein Kulturbürgertum, das ist hier an 
allen Ecken und Enden spürbar. Doch es gibt 
ein starkes Wirtschafts-orientiertes Bürgertum 

in der Stadt, das die Fäden der Entwicklung im 
Zusammenhang mit dem Kulturhauptstadt-
sog koordiniert. Es gibt wie allerorten in Euro-
pa Menschen, die betteln, Ankommende und 
Asylsuchende, aber es gibt keine ständigen 
Stigmatisierungsdiskurse über die Kürzung 
der Mindestsicherung und Notstandshilfe.  

Picasso et les arts et traditions populaires
Im MuCEM gab es bis Ende August eine fas-
zinierende Ausstellung zu Picasso et les arts et 
traditions populaires. Eine Inszenierung von 
Picassos Kunst, die sich stark von den mittler-
weile häufig inszenierten Ghostbuster Aus-
stellungen unterscheidet, deren Attraktivität 
für BesucherInnen offensichtlich groß scheint, 
deren Kunsteffekt jedoch gering sein dürfte. 
Picasso, die Künste und die volkstümlichen 
Traditionen zeigt, wie sehr sich der Künstler 
im Laufe seines reichhaltigen Lebens stets in 
lokale Bezüge und dort besonders in traditio-
nelle Handwerke und Themen von allgemeinem 

Gertrude Neusser-Schopf

Die Bienenwabe als Sinnbild für Voll-

kommenheit, Ordnung und Leben.

Alles steht mit allem in Verbindung.

Auch wir. Auch ich.

Momentaufnahme 

Holz, Wachs, Aluminium 

42 x 25 x 2,8 cm / 2016
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„In Marseille geboren zu werden, ist nie-
mals ein Zufall. Marseille war schon immer 
der Hafen der Exilanten. Woher man auch 
kommt, in Marseille ist man zu Hause.“ 
Jean-Claude Izzo. Aus: Marseille und die Pro-
vence, hrsg. von Daniel Winkler, Verlag Klaus 
Wagenbach, Berlin, 2013.

Marseille mit dem großen Hafen, Grand Port 
Maritime de Marseille, wo die Fähren aus der 
ganzen Welt anlegen und weiter fahren, nach 
Porto Vecchio, Ajaccio, Korsika, Sardinien, 
Algier, Oran, Tanger, Heraklion, Pingtan, Bru-
ges, Ostende, Barcelona und Menorca, ins nor-
wegische Bergen oder ins estonische Tallinn, ist 
Frankreichs Tor zum Mittelmeer. Der Legende 
nach soll Marseille im 6. Jh. v. Chr. vom grie-
chischen Seefahrer Protis gegründet worden 
sein, dem Gyptis, Tochter des Keltenkönigs 
Nann, den Kelch überreichte, zum Zeichen, ihn 
heiraten zu wollen. Marseille ist eine Einwan-
dererstadt, mit heute 860.000 Einwohnern nach 
Paris die zweitgrößte Stadt Frankreichs, eine 
Stadt zum Ankommen und wieder Gehen, zum 
Verstecken, kosmopolitisch, tolerant, offen, 
angenehm spröd, windig, im Sommer sehr heiß, 
angeblich verrucht, mit der in der Ostslowa-
kei gelegenen Stadt Kosicé war Marseille-Pro-
vence 2013 Europäische Kulturhauptstadt und 
hatte den Mittelmeerraum ausdrücklich zum 
Thema gemacht. Lesenswert sind die Krimi-
nalromane der Marseille-Trilogie Total Khéops, 
Chourmo und Soléa von Jean-Claude Izzo 
(1945–2000); beachtlich fand ich auch Mord 
in den Calanques, ein Roman, der in der 

östlich von Marseille gelegenen kalksteinfel-
sigen Küstenlandschaft spielt. In kaum einer 
anderen europäischen Stadt habe ich den Titel 

„Europäische Kulturhauptstadt“ 
dermaßen zutreffend empfunden wie in Mar-
seille; der Titel, wenn man so will, ist ein Prä-
dikat, das die historischen, gesellschaftlichen, 
kulturellen und künstlerischen Entwicklungen 
würdigt. Das Panier, ein Viertel in der Altstadt 
beim Alten Hafen gelegen, war das Zentrum 
der Resistance, des französischen und internati-
onalen Widerstands im 2. Weltkrieg. Im Jänner 
1943 haben die Nazis in Kollaboration mit dem 
Vichy Regime das gesamte Viertel gesprengt. 
Im Musée d’Histoire de Marseille wird auf drei 
Etagen die Geschichte der Stadt in einer, wie ich 
finde, besonderes gelungenen Art und Weise 
präsentiert, in einem historischen Kontinuum, 
mit vielen Querbezügen und Vernetzungen, 
plastisch, anschaulich, übersichtlich, nicht 
überbordend, sehr gut dargestellt, mit zahlrei-

Sich einlassen mit 
der Welt und sich 
selbst organisieren
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Guntram König (Seite 10) 

Screen-Mandala 

Tintenstrahldruck auf Papier

100 x 70 cm / 2012

 



und Philosoph mit dem Schwerpunkt Neuro-
biologie. Beide gemeinsam schrieben Der 
Baum der Erkenntnis. Die biologischen Wurzeln 
menschlichen Erkennens, das 2009 in deutscher 
Übersetzung erschien. Die beiden Wissen-
schafter beschäftigen sich in ihren Forschun-
gen unter anderem zentral mit der Frage, wie 
die Welt in den Kopf kommt, und wie sie von 
dort wieder herauskommt. Klingt banal, ist 
jedoch in Wirklichkeit, wovon alle oder zumin-
dest die meisten von uns ein Lied singen kön-
nen, weil nicht nur die Welt an sich, sondern 
auch die sozialen Systeme, sehr komplex sind, 
die nicht nur durch sprachlich-soziales Handeln 
konstituiert werden zu sozialen Plattformen, 
sondern sich auch laufend verändern. Wie man 
mit Komplexität in Systemen umgehen kann, 
zeigt ein Kinderbuch von Janosch Oh wie schön 
ist Panama sehr grundlegend. Der kleine Bär 
und der kleine Tiger begeben sich auf eine 
Reise nach Panama und kommen letzten Endes 
dort an, wo sie weggegangen sind. Als Beloh-
nung schenken sie sich ein Plüschsofa, auf dem 
sie ihre gelungene Reise feiern. Zwischen dem 
Anfang und dem Ende allerdings liegen viele 
Ereignisse und vor allem Begegnungen, aus 
denen man sehr schön ablesen kann, wie sie mit 
Wirklichkeit und der Komplexität von Wirk-
lichkeit umgehen. 

Teilsystem Kunst in Vorarlberg 
Förderprojekte für KünstlerInnen
In unserem Themenbereich geht es um die 
soziale Funktion des Teilsystems, die Kunst. 
Die ist für die Perspektive jener Mitglieder und 
Assoziierten von KunstVorarlberg selbstver-
ständlich auf Vorarlberg bezogen und darüber 
hinaus auf jene Zonen, in denen vorarlbergi-
sche Künstlerinnen und Künstler Möglich-
keiten geboten werden, ins Ausland zu gehen, 
bzw. im Inland mit ausländischen Künstlern in 
Kontakt zu kommen. Dazu zählen u.a. Koope-
rationen mit Liechtenstein; derzeit die Ausstel-
lung bei Otten in Hohenems, das Pendant zur 
Ausstellung vorarlbergischer KünstlerInnen in 
Liechtenstein; „Heimspiel“ ist eine seit meh-
reren Jahren erfolgreiche Kooperationen mit 
der Schweiz, bei der wiederholt auch Mitglie-
der von KunstVorarlberg reüssieren konnten. 
Weiters die IBK, eine Vernetzung im Bodensee-
raum, zuletzt und besonders erwähnenswert 
u.a. das Dialektsymposium. In Kooperation mit 
dem Außenministerium tourt laut Kulturbe-
richt 2015 des Landes Vorarlberg Getting Things 
done, eine Wanderausstellung zu Architektur, 
mit starker Anbindung an Architektur und 
Wirtschaft; Getting Things done gilt als promi-
nentes Projekt im Rahmen des Internationalen 
Kulturaustausches, die Ausstellung tourte 
bisher in neun Ländern Europas und in Nord-
afrika. Weiters die Kooperationen mit dem 
Kultur Forum Berlin, mit Bilbao gibt es einen 
Künstleraustausch bereits seit zehn Jahren 
schon, bis dato sind vierzig KünstlerInnen hin 

und her gependelt. Darüber hinaus noch das 
Projekt Nida, Litauen, ein Künstleraustausch, 
der wie einzelne Ausstellungen der letzten 
Jahre im Land gezeigt haben, sehr beliebt 
scheint. Schließlich sei noch das Kulturforum 
Paliano, ein Auslandsatelier in der Nähe von 
Rom genannt. Aus der Kulturabteilung des 
Landes Vorarlberg teilte mir Frau Mahmoud 
mit: „Unsere Auslandsateliers wurden zwar 
im Rahmen einer Auslandskulturtagung ‚ins 
Leben gerufen‘, wir arbeiten hier jedoch total 
selbständig – es gibt keine Vernetzung oder 
Zusammenarbeit. Das Atelierhaus Paliano bei 
Rom wird von fünf Bundesländern verwendet, 
wir teilen uns hier die Termine, Kosten etc. Die 
Hauptverwaltung liegt beim ÖKF Rom und 
der Kulturabteilung in Linz.“ Ich habe mir die 
Aufstellungen im Landeskulturbericht 2014 
näher angeschaut und stelle als Befund fest, 
dass die Ausgaben für „Internationalen Kultur-
austausch“, mit 115.726,- Euro zu Buche stehen. 
Das ist im Vergleich der kleinste Anteil unter 
allen anderen Bereichen, wie Museum, Kultu-
relles Erbe, Heimat- und Brauchtumspflege, Li-
teratur und Landeskunde, Musik, Darstellende 
Kunst, Bildende Kunst, Foto, Film, Kino, Video, 
Kulturinitiativen, Zentren, Großveranstalter, 
die sich in Summe auf 21.322.804,61 belaufen. 
Das sind gerade mal 0,5427 %. Ich meine, dar-
über sollte man nachdenken und reden. Innen 
und Außen laufen, meiner Einschätzung nach, 
weit auseinander, zu weit. 

Mit dem Weggehen an einen anderen Ort ent-
steht ein Distanzraum zu den gewohnten Bezü-
gen. Man lernt u.a. mit neuen Augen zu sehen, 
Wirklichkeiten wahrzunehmen, in die man sich 
einlassen muss, weil sie unbekannt, unver-
traut oder zunächst unverständlich scheinen. 
Diese Distanzräume erlauben auch, sich selbst 
anders und neu zu sehen, auf jenen Achsen 
zum Beispiel, die man nur erfahren kann, wenn 
man weggeht. Marseille ist dafür ein idealer 
Ort, eine vielfach geeignete Stadt. Hier gibt es 
alle Fragen, die es anderswo auch gibt, mehr 
oder weniger intensiv. Ein interessantes Objekt 
ist die Vielle Charitée im ältesten Stadtteil 
Marseilles, dem oben bereits erwähnten Panier. 
Die Charitée war in ihrer Geschichte vieles, sie 
wurde als Krankenhaus und als Armenhaus 
genutzt, für militärische Zwecke und als Schule 
und Ausbildungsstätte. Heute ist sie ein in 
ihrem Auftreten sehr bescheidenes Museum, 
in dem es im Moment gerade eine faszinierende 
Ausstellung zu sehen gibt. „Baga“ Skulpturen 
und Masken aus Afrika aus der Sammlung 
Barbier-Mueller in Genf. Was für eine Utopie 
für die Kunst. (PEN / September 2016)
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Interesse eingelassen hat, Kostüme und Hüte 
zum Beispiel, er hat das gesamte Repertoire der 
Musikinstrumente, der Artisten, der Zirkus-
leute, des Spielzeugs und diverser Werkstoffe 
wie Keramik, Metall, Textil in seine Kunst mit 
hineinübersetzt. Dieses Einlassen in die vor-
gefundenen Lebensbereiche scheint mir ein 
zweiter, sehr bedeutender Punkt zu sein, Ver-
netzung zu leben, Netzwerke zu begründen 
und sie zu pflegen. 

Hinaus in die Welt
Das unmittelbar Naheliegende kann ebenso 
inspirierend wirken und Einfluss auf die per-
sönliche künstlerische Entwicklung nehmen 
wie das Weggehen aus den gewohnten Umge-
bungen, das Sich-Einlassen in andere Kulturen, 
Orte, Städte, Landschaften, Denktraditionen 
und Diskurse. Ich meine, für alle Entwicklun-
gen ist das Nach-außen-Gehen von zentraler 
Bedeutung, weil erst in der Konfrontation mit 
dem Anderen, mit dem Unbekannten, mit dem 
Fremden Impulse zur Auseinandersetzung 
entstehen. Im engeren Sinne dieser thematisch 
fokussierten Netzwerk Überlegungen sind es 
im Speziellen die differenten Kunst- und Kul-
turverständnisse. Die Wirkmächte aus der je-
weils eigenen Geschichte und Tradition können 
mitunter tödliche Folgewirkungen zeitigen. 

Change in der Kulturpolitik 
für die Kunst in Vorarlberg
Vorarlberg war, kulturell und künstlerisch 
gesehen, bis zum Aufwecker Flint I und-nicht-
mehr-II Anfang der Siebziger Jahre ein stark 
monolithisch etabliertes System, in dem die 
offizielle Landespolitik mit all ihren historisch 
komplizierten Lagen, etwa im Ständestadt des 
Austrofaschismus in den Dreißigerjahren die 
Abschaffung des Parlamentarismus, die fürch-
terliche Zeit des Nationalsozialismus mit dem 
größten Zivilisationsbruch, mit all dem Morden 
und der autoritären Unterdrückung geprägt 
war. In der unmittelbaren Nachkriegszeit set-
zen sich Kontinuitäten aus dem Austrofaschis-
mus fort und das Land knüpft an Traditionen 
aus der Zeit vor dem 2. Weltkrieg an. Interes-
santerweise steht es nicht nur in den meisten 
österreichischen Geschichtsbüchern bis heute 
so, dass wir in Österreich 10 Jahre bis 1955 von 
den Alliierten als Besatzungsmächten be-
herrscht worden seien. Nach 1945 knüpfte man 
in Vorarlberg im Wesentlichen in Fortsetzung 
der Ideen aus dem Ständestaat an, man kann 
das an der gesamten Kulturpolitik des Landes, 
wie bereits mehrfach ausgeführt, ablesen, 
Literaturpreise gingen an jene, die vorher schon 
mit solchen Preisen bedacht worden waren. Ein 
Punkt scheint mir noch sehr bemerkenswert 
im Zusammenhang mit unserem Thema. In 
Tirol und in Vorarlberg waren die Franzosen als 
Befreiungsmacht. Das Französische als Sprache 
und als Kultur hat allerdings in diesen zehn 
Jahren nur geringfügig Einzug gehalten, eigent-

lich marginal bis auf wenige Ausnahmen, wie 
eine Tagung des Französischen Kulturinstituts 
Innsbruck im Februar 2009 in Bregenz zeigte. 
Französisch hat leider nicht den respektierten 
Stellenwert, der ihm als Sprache zustünde. 
Das Außenministerium konnte es sich leisten, 
das Österreichische Kulturinstitut, das einmal 
eine bedeutende kulturpolitische Funktion 
erfüllte, vor etlichen Jahren sang- und klang-
los zuzusperren. Man denke beispielsweise an 
die zeitgenössische Literatur österreichischer 
Autorinnen und Autoren, die dort in Paris stark 
rezipiert wurden, Horvath zum Beispiel fast 
mehr als in Österreich selbst, oder Thomas
Bernhard, der im Ausland stark wahrgenom-
men, d.h. gelesen und aufgeführt wurde, 
während man in Österreich mit Zensurinter-
ventionen nicht hinterm Berg hielt. Da gibt es 
auch eine unrühmlich vorarlbergische Episode. 
Mit Landeshauptmann Purtscher, dem ersten, 
der aus der Wirtschaft kam, hat sich das Land 
allerdings geöffnet, unter anderem auch mit 
seinem Finanz- und Kulturlandesrat Guntram 
Lins, dessen Verdienste um die vorarlbergische 
Kulturpolitik nicht hoch genug eingeschätzt 
werden können, auch wenn man mit bedenkt, 
dass damals ein großer Nachholbedarf be-
stand. Ilg und Kessler hatten die Bildungs- und 
Kulturagenda immer bei sich, weil sie um den 
ideologischen Gehalt dieser Politikbereiche 
wussten, zu recht oder unrecht, soll hier nicht 
näher erörtert werden. 

Netzwerke als Systeme
Niklas Luhmann, 1927–1998, gilt als der 
moderne Begründer der Systemtheorie, die er 
nach verschiedensten Forschungs- und Ver-
waltungsarbeiten an einzelnen Universitäten 
entwickelt hatte. Mit seiner Berufung 1968 
wurde Luhmann der erste Professor auf dem 
neu eingerichteten Lehrstuhl für Soziologie 
an der Universität Bielefeld; dort baute er die 
soziologische Fakultät im deutschsprachigen 
Raum aus, dort lehrte und forschte er bis zu 
seiner Emeritierung 1993. Relativ spät, 2007, 
wurde bekannt, dass Luhmann als Mitglied 
der NSDAP eingetragen war. Im Wesentli-
chen besagt die Systemtheorie, dass Systeme 
durch Kommunikation entstehen und dass die 
Strukturen der Kommunikation in weitgehend 
allen sozialen Systemen vergleichbare Formen 
aufweisen. Handeln durch Kommunikation 
bezeichnet, dass Sozialsysteme aus Kommuni-
kationen bestehen, die Gesellschaft wiederum 
zerfällt in Untersysteme wie Recht, Wirtschaft 
oder Kunst, die autonom funktionieren und 
von außen kaum steuerbar sind. Vielmehr ist es 
so, dass Systeme sich selbst immer wieder neu 
bilden, was begrifflich als „Autopoiesis“ be-
zeichnet wird. Diese Grundüberlegung stammt 
von Humberto Maturana, der gemeinsam mit 
Francisco Varela eine eigene Theorie des radi-
kalen Konstruktivismus begründete. Maturana, 
geboren 1928, ist ein chilenischer Biologe 

Peter Niedermair

*1954 / Lustenau

Mitglied des Landeskulturbeirats
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Die Frau Lehrerin hat ins Bett gemacht. Bin ein-
geschlafen, sage ich, habe geträumt, ich ginge 
aufs Klo. Syrien sagt, Toilette? Genau, sage ich, 
und dann, psss. Ich pinkele mit dem Mund in 
die Klasse. Sie lachen. Die Frau Lehrerin war 
auch mal ein Kind. Ägypten sagt, wie alt bist 
du jetzt? Kurdistan sagt, das heißt Sie! Ich sage, 
dreißig plus sechs. Kurdistan schlägt sich auf 
die Stirn. Alt wie meine Mama! Wir lesen von 
Egberts gelben Momenten. Wir teilen eigene, 
gelbe Geheimnisse. Albanien sagt, in einer 
Nacht hat mein Bruder Kasten und Klo ver-
wechselt. Albaniens Bruder lacht und sagt, ich 
habe sogar vor den Kasten gemacht. Polen sagt, 
wenn man Pipiberts rechtes Gesicht abdeckt, 
er sieht wütend aus, wenn man Pipiberts linkes 
Gesicht abdeckt, er sieht traurig aus. Wütend, 
traurig, wütend, traurig, Staunen, stimmt! Ich 
sage, tolle Beobachtung, Polen! Polen freut sich. 
Syrien ist heimlich in Polen verliebt. Zum Bei-
spiel, wenn ich sage, und, wer fehlt heut? Fehlt 
Polen, sagt Syrien, Polen fehlt. Obwohl Ungarn 
auch nicht da ist. Manchmal fädelt sich Syrien 
zwischen Lehne und Sitz ein, rutscht hindurch 
und ruft, Hilfe, Frau Lehrerin, Hilfe! Dann hilft 
mir Irak, Syrien sanft zu entknoten, obwohl 
Syrien Irak in den Pausen heimlich schlägt. Ich 
sage, was sagt ihr, wenn euch jemand zu nahe 
kommt? Stopp! Kurdistan, sagt Albanien, ist 
dumm. Halt die Fresse, sagt Pakistan. Wisst 
ihr noch, sage ich, was Jakob sich denkt, wenn 
jemand gemein zu ihm ist? Da rein, da raus, 
sagt Türkei. Auch Türkei sagt, da rein, da raus. 
Türkei und Türkei sind beste Freundinnen 
seit dem dritten Tag. Sie halten einander um 
die Schultern und tratschen mit den Köpfen 
unterm Tisch. Wer dumm sagt, ist selber, sagt 
Kurdistan. Ich sage, was können wir statt Halt 
die Fresse sagen? Kannst du bitte leise sein! 
Pause. Die große? Klar. Will nicht. Du musst. 
Will aber nicht! Tut mir leid, aber du musst. 
Kurdistan holt die Federballschläger, Syrien 
den Ball. Irak sagt, ich spreche aber Persisch! 
Syrien sagt, nein, Arabisch sprichst du! Per-
sisch! Arabisch! Ich sage, Syrien, Irak weiß 
sicher selber, was er spricht. Dann gehen wir in 
den Hof. Wir gehen in Keinerreihe. Links und 
rechts geben mir Türkei und Türkei die Hand. 
Wir lernen den Körper. Und das, fragt Iran. 
Knöchel, sage ich. Und das, fragt Irak. Ellbogen. 

Kurdistan fragt, darf ich ein zweites Blatt, mein 
Vater will das auch lernen. Ich gehe mit Ukraine 
durch die Bankreihen. Vor jedem Kind reißt 
Ukraine seine Augen auf. Ukraine hat zwei 
Augenfarben, das hat niemand sonst. Aber wer 
hat aller einen Bauchnabel? Alle haben einen. 
Ich sage, wer einen Nabel hat, ist irgendwann 
geboren worden. Ich tippe ins Buch. Und wer 
kennt das hier? Bauchschnur, sagt Albanien. 
Super Wort, sage ich. Ein Kind, sage ich, ist 
durch die Nabelschnur mit der Mutter verbun-
den. Afghanistan steht auf, um alles ganz genau 
zu sehen. Ägypten traut sich nicht. Syrien sagt, 
darf ich noch mal? Ich drehe das Buch zurück 
zu Syrien. Syrien lacht. Kurdistan sagt, ist das 
lustig? Ungarn sagt nichts, weil Ungarn außer 
in mein Ohr nie etwas sagt. Und hätte die 
Ärztin die Nabelschnur nicht durchgeschnitten, 
würden jetzt alle eure Mütter hier sitzen, sage 
ich. Der Schnittgedanke tut Tschechien weh. 
Das tut nicht weh, sage ich, das ist, ich tippe auf 
meine Fingernägel, wie Nägel schneiden. Polen 
tippt zwischen die Beine der Frau. Und das? 
Scheide, sagt Kurdistan. Ich sage, genau, Kurdi-
stan, Scheide oder Vagina. Syrien lacht. Polen 
sagt: Und bei Junge? Syrien lacht. Ist das lustig? 
Bei Penis muss Kurdistan auch lachen. I-rak. 
I-ran. Un-garn. Wir klatschen Silben. Po-len. 
Sy-ri-en. Ä-gyp-ten. Wir klatschen. U-kra-i-ne. 
Tsche-chi-en. Al-ba-ni-en. Jeden Namen. Pa-kis-
tan. Kur-dis-tan. Wir klatschen. Af-gha-nis-tan. 
Die Welt.

Bauchschnur
Von gelben und 
anderen Momenten

Nadine Kegele

*1980 Bludenz / lebt in Wien 

Bürolehre, zweiter Bildungsweg, 

Studium / Schriftstellerin 

www.nadinekegele.net

Philipp Leissing

Ohne Titel / Fotocollage 

30 x 40 cm  / 2004
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Einführung / Kathrin Dünser & die 

Künstlerinnen

20. November bis 20. Dezember 2015

Villa Claudia / Feldkirch

lost & found
Wer reist denn schon nach ... ? 

Im Zuge eines Austauschpro-
jekts verbrachte die Konzept-
künstlerin Kirsten Helfrich 
im Frühjahr 2015 zehn Tage 
bei der in Albanien lebenden 
Fotografin Jutta Benzenberg.
Beide Künstlerinnen ließen 
sich während dieser Zeit auf 
den Ort und die vorgegebenen 
Bedingungen ein ...

alles ist nirgendwo
Margit Hartnagel

Über einen Zeitraum von 10 
Jahren hat Margit Hartnagel 
die Möglichkeiten eines 
„leeren Gemäldes“ erforscht. 
Auf ihren Bildern ist nichts 
Konkretes, Eindeutiges zu 
erkennen. Sie enthalten keine 
Geschichte, keine Form, 
keine Nachricht, keine Idee.

Einführung / Martin Oswald

Gesänge / Aglaia Maria Mika

14. Mai bis 12. Juni 2016

Villa Claudia / Feldkirch

Kooperation / Berufsvereinigung 

Bildender KünstlerInnen Kärntens

Einführung / Harald Gfader

4. bis 27. September 2015

Villa Claudia / Feldkirch

tangenten
Ein Kärntner Querschnitt

Diese Gruppenausstellung 
zeigt einen subjektiven Blick 
auf die künstlerische Produk-
tion bildender KünstlerInnen 
aus Kärnten. Sie kann auch 
als „wider-ständisches“ Über-
lebenszeichen gesehen werden! 
Denn die Kunst stirbt zuletzt!

Kurator / Albrecht Zauner

Einführung / Raimund Löhr

8. Mai bis 7. Juni 2015

Villa Claudia / Feldkirch

raimund löhr
Toys, Zeugs, Gedankenstriche

Als Vater von sechs Kindern 
sah er sich des öfteren aufge-
fordert, eigene Beiträge zur 
Spielkultur zu liefern. Diese 
Produkte bilden den Kern und 
reichen von der Elektromobi-
lität bis zur Waffenkammer. 
Ergänzt werden sie auf spiele-
rische Weise von Figuren 
und Karikaturen, denn frei ist 
der, der nichts ausschließt .

format mit format
ArtBodensee 2015

Postkarten sind in der Kunst-
welt ein beliebtes Medium. 
In einer speziell dafür einge-
richteten Messekoje gestalten 
Mitglieder des Vereins Karten 
vor Ort und lassen so die Besu-
cher live am Entstehungspro-
zess teilhaben. Eine Plattform 
für spontane Interaktion und 
spannende Kunstgespräche.

Stand / Foyer-Stand Nr. 07

10. bis 12. Juli 2015

ArtBodensee / Dornbirn

alltagsDINGE
Lange Nacht der Museen

Die beiden Künstlerinnen 
May-Britt Nyberg-Chromy
und Franziska Stiegholzer 
zeigen neue Arbeiten.
Alltägliches wird seiner 
ursprünglichen Funktion
enthoben und in einen völlig 
neuen Kontext gestellt.

Einführung / Lisa Suitner

Lesung / Karlheinz Pichler 

Musikalische Begleitung / „SonChan“ 

Markus Marte und Thomas Kuschny

4. bis 31. Oktober 2015

Villa Claudia / Feldkirch 

schätze 
vom Suchen und Finden

Judith Batlogg, A / Anne Dub-
ber, B / Teddy Liho, BG / Sara 
Lundén, Kangasala, FI / Eva 
Markova, G / Nikolay Petrov, 
BG / Dorothea Rosenstock, A 
/ Peter S Smith, GB / Minna-
Maria Virtanen, FI / Mirena 
Zlateva, BG. 10 Positionen aus 
den Bereichen Malerei, Zeich-
nung, Druckgrafik, Skulptur, 
Textil und Cyanotypie.

Begrüssung / Florian Gerer

Rede / Gabriele Bösch

Musik / Montfort Quartett

Lange Nacht der Museen / 

Sa 1. Oktober 2016

9. September bis 9. Oktober 2016

Villa Claudia / Feldkirch

Einführung / Martina Gächter

25. Oktober bis 16. November 2014

Villa Claudia / Feldkirch

arno egger
how deep is your soul?

Nach innen schauen. In die 
spiegelnde Fläche des Be-
wusst.Seins, die sich kräuselt, 
wenn der Körper ein und aus, 
ein und aus atmet.
Der Graphit gleitet über die 
bewegte Oberfläche, das
Gedanken.Gefühls.Bild nach-
zeichnend, den eigenen 
Körper formend, ihn fließend 
verändernd.

Einführung / Mag. Albert Ruetz

Tanzperformance / Natalie Fend

15. Jänner bis 14. Februar 2016

Villa Claudia / Feldkirch

akt
Rainer Wolf

Seit jeher steht der menschli-
che Körper im Zentrum vieler 
Kunstschaffender. Die zeich-
nerische Darstellung eines 
Aktes mit Bleistift, Kohle oder 
Pastell führt zu Ergebnissen, 
welche zum Beispiel in der 
Fotografie nicht nachvollzieh-
bar sind: Die Bilder kommen 
ohne Details aus und gehen 
oft ins Abstrakte.

achtmalneu 
Neue Mitglieder

Bella Angora, Judith Batlogg, 
Katharina Fitz, Dorothea 
Rosenstock, Herwig Selb, 
Franziska Stiegholzer, Bianca 
Tschaikner und Rainer Wolf.
8 Positionen aus den Berei-
chen Malerei, Zeichnung,
Bildhauerei, Fotografie, Kon-
zept- und Medienkunst

Einführung / Kathrin Dünser

16. Jänner bis 22. Februar 2015

Villa Claudia / Feldkirch

edgar leissing
ParadiesphantasieEntfremdung

Edgar Leissing hat nach 
Fotovorlagen eines Wiener 
Reisejournalisten und Ethno-
logen eine Serie von Zeich-
nungen schraffiert und diese 
mit diversen Blumenmotiven 
kombiniert. Diesen Zeichnun-
gen werden westafrikanische 
Skulpturen aus der Sammlung 
von G+R Riedmann gegenüber 
gestellt.

Einführung / Peter Niedermair

KunstGespräche / Gernot Riedmann, 

Fritz Trechslin, Claus Bernatzik, 

Mike Chukwuma, Peter Niedermair

21. November bis 21. Dezember 2014

Villa Claudia / Feldkirch
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Im März 2015 eröffnete in der Villa Claudia 
eine Ausstellung, in der zehn zeitgenössische 
Vorarlberger Künstlerinnen und Künstler 
eingeladen waren, ihren eigenen Werken eine 
religiöse Arbeit aus unserer Region gegenüber-
zustellen. Die dem Projekt zugrundeliegende 
Idee war, die Parallelen zweier unterschied-
licher Wirklichkeitszugänge aufzuzeigen. 

Dr. Walter Schmolly, der den philosophischen 
Unterbau dieses Experiments in Worte klei-
dete, fasste in seiner Einführungsrede die 
Verbindung von Religion und Kunst wie folgt 
zusammen: „Beide stehen vor der in sich wider-
sprüchlichen Aufgabe, dem Unsagbaren und 
dem Abbildlosen in der Welt der Worte und der 
Bilder Raum und eine Repräsentanz zu geben.“ 
Georg Vith, der neben Udo Rabensteiner und 
der Autorin für das Konzept und die Umset-
zung dieser Ausstellung verantwortlich zeich-
nete, merkt in seinen Überlegungen zur Bezie-
hung zwischen Bild und Betrachter an, dass ein 
Kunstwerk erst dann von uns Besitz ergreife, 
wenn in der Auseinandersetzung damit etwas 
Unberechenbares, etwas außerhalb jeglicher 
Sicht- und Messbarkeit, spürbar werde. In der 
Erforschung des Unbekannten und somit „Un-
verfügbaren“ fände die Kunstproduktion eine 
ihrer zentralen Triebfedern und stünde somit 
für einen ständigen Balanceakt zwischen einer 
Welt der Routine und einer des Experiments.
	 In der Praxis entwickelte sich das Projekt 
wie folgt: in zahlreichen Gesprächen der Orga-
nisatoren wurde eine Liste unterschiedlichster 
Künstler erstellt, die sich in ihrer Arbeit be-
wusst mit dieser „Unverfügbarkeit“ auseinan-
dersetzen. Am Ende haben sich Sarah Bechter, 
Astrid Bechtold, Richard Bösch, Kirsten 
Helfrich, Edgar Höscheler, Christoph Luger, 
Hermann Präg und Albrecht Zauner neben den 
beiden (Künstler-)Kuratoren bereit erklärt, an 
diesem Experiment teilzunehmen. Da in der 
Konzeptphase die Namen Egon Goldner,  Anne 
Marie Jehle und Peppi Hanser immer wieder 
Erwähnung fanden, war es nur logisch, auch 
Werke dieser Künstler zu zeigen. 
	 Die große Herausforderung für alle 
Beteiligten lag zum einen in der Auswahl eines 
religiösen Pendants aus der Sammlung des 
vorarlberg museums, zum anderen in unserem 

unbedingten Wunsch, ein kurzes Statement 
zur Objektwahl des jeweiligen Künstlers zu 
erhalten! Die Zugänge waren dabei äußerst 
vielschichtig: Christoph Luger etwa, der sich 
für eine „Kreuzigung ohne Kreuz“ von Mila 
Bjelik-Stöhr entschied, erklärte seine Auswahl 
damit, dass er vor Jahren einmal beweisen 
wollte, das zwei sich kreuzende Linien nicht 
zwangsläufig ein Kreuz ergäben. Selten sei 
er in seinem Leben derart gescheitert wie bei 
diesem Versuch. Oder Astrid Bechtold, die 
sich eine sogenannte „Nonnengeige“  aus dem 
17. Jahrhundert aussuchte, um sie ihrer von 
zeitgenössischer Musik inspirierten abstrakten 
Malerei gegenüberzustellen – sowohl der dem 
Instrument innewohnende Klang als auch das 
Motiv ihrer Komposition blieben dem Betrach-
ter unverfügbar. Das leidvolle Motiv des „sich 
die Haare raufen“ führt Kirsten Helfrich in 
ihrem zwischen 1999 und 2002 entstandenen 
„Trauerkleid“ schmerzvoll vor Augen, da sie 
mit ihrem eigenen Haar Kindheitserinnerun-
gen an die verstorbene Mutter darauf stickte. 
Dem gegenüber verdeutlicht das von Helfrich 
ausgewählte Haarbild aus dem 19. Jahrhundert 
die lange und fast vergessene Tradition dieser 
Andenken.
	 Zuguterletzt schließt sich der Kreis, denn 
ohne Vernetzung wäre die Ausstellung niemals 
zustande gekommen. Dieser Dank gilt allen 
partizipierenden KünstlerInnen ebenso wie 
Christian Kopf und Dr. Walter Schmolly, Klara 
Vith, Kurt Dornig und Edgar Leissing für die 
Gestaltung der Publikation,  der Anne Marie 
Jehle-Stiftung und dem vorarlberg museum, das 
uns nicht nur finanziell großartig unterstützt 
hat.

Unverfügbar
Eine Begegnung von 
Kunst und Religion
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Ausgangspunkt der Gruppenausstellung 
im Kunstraum Engländerbau in Vaduz war 
die Auseinandersetzung mit dem Begriff 
„Transfer“. 

„Transfer“ zum einen als ein fixer Bestandteil 
der künstlerischen Praxis – die Übersetzung 
einer Idee in eine materielle oder immaterielle 
Form – zum anderen als ein kulturpolitischer 
Austausch und die Auseinandersetzung mit der 
geografisch oder subjektiv empfundenen Grenze 
der benachbarten Länder Vorarlberg und Liech-
tenstein. Dabei tauchten Fragen auf wie: Gibt 
es Wechselseitige Beziehungen zwischen den 
Künstler/innen und den jeweiligen Kunstver-
einen, ist ein Wille für Kooperationen vorhan-
den, wie funktioniert die Vernetzung? Oder 
stagniert einiges wegen „der Grenze“ – sowohl 
der geografischen wie auch der mentalen?
	 Am Eröffnungsabend wurden Fragen 
nach der Komplexität von Grenzen und festen 
gesellschaftlichen Vorschriften in der ur-
aufgeführten Performance von Bella Angora 
thematisiert und ad absurdum geführt. Die 
Künstlerin stellte ihren Körper zur Verfügung 
– als Leinwand in malerischem und als Screen 
in filmischem Sinne, die mit Farbe überschüttet 
wurde und gleichzeitig vielschichtig projizierte 
Bilder in sich aufsog. Harald Gmeiner präsen-
tierte in Kooperation mit Francesca Motta ein 
speziell für die Schau entstandenes Video, das 
sich mit dem menschlichen Atem als einen 
konstanten Transfer beschäftigt. Das Künstler-
duo Bildstein|Glatz erprobte die Grenzen der 
Skulptur in einem neuen Werk aus der Serie no 
fear. 
	 Georg Vith besuchte KünstlerkollegInnen 
in Liechtenstein – Barbara Geyer und Martin 
Walch – und lichtete diese in ihren Ateliers 
ab. Während der Belichtungszeit von ca. 60 
Minuten fand ein räumlicher Transfer statt, das 
Außen wurde nach Innen projiziert. Zugleich 
öffnete sich, laut Vith, eine Ebene des Aus-
tausches über das künstlerische Schaffen der 
Beteiligten. Die Künstlerin Roswitha Buhmann 
setzte sich mit dem Thema „Transfer“ ausein-
ander, indem sie durch ihre verwobene Bilder-
sprache neue Möglichkeiten und Spielräume im 
Bildraum öffnet. Dorothea Rosenstock testete 
in ihren Arbeiten die Grenzen der Medien 

Malerei und Gewebe. In seiner großformatigen 
Bild-Installation aus der Reihe Metamorph be-
schäftigte sich Harald Gfader mit dem Begriff 
der Wirklichkeit und ihrer Abbildung. Eigens 
für die Ausstellung hat Hilda Keemink eine 
großformatige Drahtzeichnung zum Thema 
Grenze, Bewegungsfreiheit und Toleranz pro-
duziert. Alois Galehr war mit einer Lichtins-
tallation vertreten, in der er sich mit Begriffen 
wie Zeit und Ort beschäftigt und als Ausgangs-
punkt der Arbeit die Biografie der ausgestellten 
Lichtkörper adaptiert hat. Kirsten Helfrich 
machte in ihrer Konzeptarbeit den Finanztrans-
fer zum Thema.
	 Claudia Mang hatte als Ausgangspunkt 
ihrer neuen Videoarbeit das bewusste passieren 
der Grenze zwischen Vorarlberg und Liechten-
stein gewählt und den Akt des Gehens dok-
mentiert. Der Bildhauer Albrecht Zauner hat 
die Autorin Christine Hartmann eingeladen, 
den Entstehungsprozess einer seiner Skulpturen 
in Wörter zu transferieren. Am Ende war die 
Skulptur in der Ausstellung durch den Text 
präsent. 
	 Franziska Stiegholzer hat in ihren Arbei-
ten die Bregenzerwälder Schindel als Material 
zum Ausgangspunkt genommen, diese aus 
ihrer ursprünglichen Verwendung und Starre 
herausgelöst und in ihre Objekte durch eine 
neue serielle Anordnung, die Spannung und 
Bewegung evoziert, übertragen.
	 Das vielseitige Rahmenprogramm zur 
Ausstellung – ein Konzert der Liechtensteiner 
Band WAVETEST, eine Lesung mit Daniela 
Egger und Manuel Beck, ein KünstlerInnen-
gespräch zwischen Georg Vith, Barbara Geyer 
und Martin Walch – entstand aus intensiven 
Gesprächen zwischen der Kuratorin der Schau 
Lidiya Anastasova und Liechtensteiner Künst-
lerInnen wie Anna Hilti und Simon Egger. 

Transfer
KunstVorarlberg in 
Liechtenstein

Lidiya Anastasova

*1981 / Bregenz

Studium der Literatur-, Kunst- und 

Medienwissenschaften an der Univer-

sität Konstanz / als Kunstvermittlerin 

am Kunsthaus Bregenz tätig

Transfer

Kuratorin: Lidiya Anastasova 

20. Jänner bis 22. März 2015

Kunstraum Engländerbau Vaduz/FL

Ausstellungsansichten 

KünsterInnengespräch

 v. l. Georg Vith, Lidiya Anastasova, 

Barbara Geyer, Martin Walch

Kathrin Dünser

*1977 / Lustenau  

Studium der Kunstgeschichte Wien / 

Arbeitet als Wissenschaftliche Mit-

arbeiterin der Sammlungserfassung 

im vorarlberg museum 

Unverfügbar

Idee und Umsetzung: Kathrin Dünser, 

Udo Rabensteiner, Georg Vith

Einführung: Dr. Walter Schmolly

28. März bis 19. April 2015

Villa Claudia, Feldkirch

Udo Rabensteiner

Ohne Titel 

Gips / 125 x 120 cm / 2013–2014

Peppi Hanser 

Ohne Titel 

Tusche auf Papier / 24 x 21 cm / 2009
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Auf Grund vermehrter Anfragen von jungen 
KünstlerInnen bei den regulären Aufnahme-
verfahren für KunstVorarlberg wurde das 
Format JungeKunstVorarlberg ins Leben 
gerufen. 

Jungen KünstlerInnen zwischen 15 und 25 
Jahren wird eine vierjährige Gastmitgliedschaft 
ohne Mitgliedsbeitrag geboten. Für eine aktive 
Mithilfe im Verein haben sie im Gegenzug die 
Möglichkeit, einen Einblick in die Organisation 
und den Ablauf von Ausstellungen zu bekom-
men. Es können Kontakte geknüpft und 
Hilfestellungen in künstlerischen Fragen in 
Anspruch genommen werden. Zudem besteht 
die Option zur Nutzung der Räumlichkeiten 
von KunstVorarlberg für eigene Projekte. 
Je nach Interesse werden Workshops, Werk-
besprechungen und Exkursionen abgehalten. 
Nach der vierjährigen Gastmitgliedschaft kön-
nen sich die JungkünstlerInnen beim Verein als 
ordentliche Mitglieder bewerben. Das Format 
JungeKunstVorarlberg wird derzeit von sieben 
jungen KünstlerInnen genutzt, wobei drei da-
von sich aktiv beim Workshop beteiligt haben. 

Workshop 
Im Rahmen von JungeKunstVorarlberg wurde 
von Februar bis Oktober 2016 ein Workshop 
zum Thema INSTITUTIONSKRITIK abgehal-
ten. Der theoretische Teil wurde in regelmäßi-
gen Abständen in den Vereinsräumlichkeiten 
von KunstVorarlberg abgehalten. Hier wurde 
die Themenstellung entwickelt, Fragestellun-
gen zum Thema formuliert, einzelne Interes-
sen/Teilbereiche des Themas fokussiert und 
vertieft, aussagekräftige Präsentationsformen 

diskutiert und Projekte von zeitgenössischen 
KünstlerInnen bzw. Künstlerkollektiven 
besprochen. Der praktische Teil, sprich die 
Materialisierung der Theorie, wurde von allen 
TeilnehmerInnen Zuhause oder falls vorhanden 
in deren Ateliers umgesetzt. 

Thematik
Es stellte sich bald heraus, dass bei allen im 
Raum stehenden Themenvorschlägen das 
Reflektieren von gesellschaftlichen Zusammen-
hängen eine tragende Rolle spielt. Die Gruppe 
einigte sich darauf, diese gesellschaftlichen 
Zusammenhänge, die oft Regelsysteme bilden 
und soziale Ordnungen hervorrufen, in einer 
künstlerischen Form aufzeigen zu wollen. 
Systeme, die das soziale Verhalten und Handeln 
von einzelnen Menschen und Gruppen formen, 
rufen eine bestimmte soziale Ordnung hervor. 
	 Gemeinhin sind uns diese Ordnungsprin-
zipien unter dem Namen Institution bekannt. 
Diese Institutionen stabilisieren, lenken und 
kontrollieren zugleich. Im engeren Sinne 
werden darunter jegliche Art von Behörden, 
Gerichten, Universitäten und Schulen verstan-
den. Weiter gefasst kann eine Institution auch 
ein dauerhaftes Muster menschlicher Bezie-
hungen sein, welches in einer Gesellschaft 
bewusst gestaltet oder ungeplant entstanden 
ist. Diese Muster werden zu legitim geltenden 
und gelebten Ordnungsvorschriften oder 
Ordnungsvorstellungen. Aus dem Denken und 
Handeln der Menschen untereinander hervor-
gegangen, vervollständigen sie sich zu einer 
Macht, die Gesetze geltend macht. Das schließt 
vorgegebene, konkret eingesetzte Handlungs-
abläufe wie z.B. eine Begrüßung, eine Vorstel-
lung ebenso ein wie den zeremoniellen Hand-
lungsablauf einer Hochzeit, einen Initiations-
ritus etc. Institutionen regeln dementspre-
chend elementare Bereiche für das Individuum 
und die Gesellschaft. 
	 Ausgehend vom erweiterten Institutions-
gedanken sind die Werke der einzelnen Work-
shopteilnehmerInnen entstanden. Dabei 
entwickelte Jede/r eine eigene Strategie zur 
künstlerischen Ausarbeitung eines persönlich 
interessanten und relevanten Teilbereichs. 
Entstanden ist ein breites Spektrum, das sich 
dem Umgang mit zeitgenössischen Medien, der 
Rolle der Kunstschaffenden im Kunstmarkt, 
der Verstrickung von KünstlerInnen und Insti-
tutionen, der Vereinnahmung des Fremden, der 
Ausübung von Religion uvm. widmet.

Junge 
KunstVorarlberg
stellt sich vor 

Melanie Berlinger

*1984 / Mellau

Studium der Kunst und Kommunikati-

onswissenschaften Wien / Freischaf-

fende Künstlerin und Kunstpädagogin

Chantal Boso, Timon Lutz, Zaker 

Soltani
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Mit der „Topologie des Ateliers“ beschäftigt 
sich ein längerfristig angelegtes und mehr-
stufig konzipiertes Projekt von Harald Gfader 
und mir – ein Titel, der bereits die Eckpfeiler 
unseres Interesses absteckt. 

Ausgangspunkt für unseren Fokus auf das 
Atelier stellt die Beobachtung dar, dass in 
Vorarlberg immer wieder über einen vermeint-
lichen Mangel an Präsentationsmöglichkeiten 
von zeitgenössischer Kunst diskutiert wird. In 
vielen persönlichen Gesprächen vor allem mit 
jüngeren Künstlerinnen und Künstlern, deren 
Arbeits- und Lebensrealitäten geprägt sind 
durch zunehmende Mobilität, die permanente 
Verfügbarkeit von Informationen, die durch 
digitale Netzwerke theoretisch unbegrenzte 
Möglichkeit zur Teilnahme an aktuellen 
Diskursen und nicht zuletzt durch einen stark 
gewandelten und erweiterten Kunstbegriff, hat 
sich allerdings bei uns die Vermutung durchge-
setzt, dass nicht mangelnde Möglichkeiten zur 
Präsentation im Vordergrund stehen, sondern 
viel öfter ein Mangel an Infrastruktur für die 
Produktion von Arbeiten, Werken, Projekten. 
Das lenkte unseren Blick auf das Atelier – 
traditionellerweise derjenige Ort, an dem sich 
die Produktion in einem konkreten Ort mani-
festiert. Aber es ist mehr als das: Vom Atelier 
geht eine scheinbar ungebrochene Faszination 
aus. Wenig verwunderlich, denn kein Ort und 
kein Raum bündelt in solcher Intensität Fragen 
nach den Zusammenhängen zwischen künst-
lerischen Praktiken, Selbstverständnissen und 
Biografien im Wechselspiel mit und in Abhän-
gigkeiten von konkreten gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen. 
	 In dem Titel „Zur Topologie des Ateliers“ 
stecken beide Aspekte: Sowohl unsere Bemü-
hungen einer Vermessung des Ateliers, verstan-
den als konkreter Ort mit Bezug zur Region 
Vorarlberg, als auch das Bewusstsein über die 
historisch-produzierte Dimension des Begriffs, 
das sich im Wort „topos“ – dem vorgeprägten 
Bild oder Motiv, dem Allgemeinplatz – wieder-
findet. 
	 Wir haben lange darüber diskutiert, 
wie wir uns diesem Thema nähern möchten. 
Schließlich entschieden wir uns für ein mehr-
dimensionales Format: Mitte 2015 starteten 

wir eine Reihe von Atelierbesuchen bei 13 
Künstlerinnen und Künstlern, die sich in ihren 
künstlerischen Arbeitsweisen auf vielfältige 
Art und Weise unterscheiden. Vom klassischen 
Bildhaueratelier eines Albrecht Zauner über 
das „Materialarchiv“ der konzeptuell arbei-
tenden Christine Lederer oder die Bibliothek 
von Hubert Matt bis hin zur offenen Werkstatt 
Druckwerk in Lustenau. Parallel dazu wurde 
ein Fragebogen an 214 in Vorarlberg arbeitende 
Künstlerinnen und Künstler gesendet und aus-
gewertet. Diese beiden Arbeitsstränge wurden 
bei einem Symposium im April 2016 in den Räu-
men von KunstVorarlberg in der Villa Claudia 
in Feldkirch zusammengeführt: Eine dokumen-
tierende Ausstellung mit Fotografien der Ate-
lierbesuche von Harald Gfader sowie Zitaten 
und Artefakten aus den Ateliers begleitete ein 
halbtägiges Programm, bei dem Ergebnisse der 
Studie präsentiert und kontextualisiert wurden. 
	
Jörn Schafaff, Kunstwissenschaftler und Do-
zent an der Freien Universität Berlin, eröffnete 
den Nachmittag vor 40 Gästen mit seinem 
Vortrag „Das Atelier aufführen“ und gab einen 
fundierten Überblick über die Entwicklung 
des Ateliers seit dem Aufbrechen etablierter 
Strukturen in den 1960er Jahren. Seine Ausfüh-
rungen bildeten den theoretischen Boden für 
meine darauffolgende Präsentation von Thesen 
in Bezug auf Ateliers in Vorarlberg, die sich aus 
der Auswertung der Fragebögen ergaben. Im 
zweiten Teil des Programms waren Alexandra 
Grausam aus Wien (das „weisse haus“, Wien) 
und Brigitte Kemmann aus St. Gallen (*5fünf-
stern, St. Gallen) eingeladen, jeweils ein Modell 
– einmal aus dem urbanen Raum heraus ent-
wickelt, einmal eine eher ländliche Struktur 
berücksichtigend – zu präsentieren, das der 
Vernetzung und Bündelung von Ateliers und 
damit verbundenen Kompetenzen dient.
	 Diskussionen, Befunde und Materialien 
werden schließlich in eine Publikation einflie-
ßen, die Anfang 2017 in Kooperation mit dem 
vorarlberg museum erscheinen und den vor-
läufigen zusammenfassenden Abschluss dieses 
Projekts bilden wird.

Zur Topografie des 
Ateliers Symposium 
und Ausstellung

Claudia Voit 

*1984 / Bregenz

Kunsthistorikerin und Kommunikati-

onswisschenschaftlerin / seit Juli 2016 

Leiterin und Kuratorin der Galerie 

Hollenstein Lustenau

Zur Topologie des Ateliers

Kuratorin: Claudia Voit 

16. April bis 8. Mai 2016

Villa Claudia, Feldkirch

Atelierimpressionen

Syposium

mit Jörn Schafaff, Brigitte Kemmann,

Alexandra Grausam und Claudia Voit
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kurt dornig
Nachdem ich die Gräser 
gezeichnet hatte, begann ich 
zu sehen. David Hockney

*1965 / Dornbirn 

Grafikdesign / Illustration 

www.dornig.cc

Winterblumen 

Chinatusche auf Bütten

25,5 x 31 cm / 2016

arno egger
Eine Ode an die Freude.

*1960 / Feldkirch 

Raum- und Videoinstallation 

www.kultur-online.at

Fürchtet euch nicht 

Kupferplatten / Radierungen auf 

Papier / je 100 x 200 cm / 2016

alois galehr
TransTransfer der Lichtsteine 
beschreibt die Odyssee gefun-
dener Lichtkästen.

*1955 / Vandans  

Kartonarbeiten / Malerei / Fotografie 

www.aloisgalehr.at

TransTransfer der Lichtsteine    

Lichtkästen / Engländerbau Vaduz

200 x 200 x 50 cm / 2015

christian geismayr
Mittels „Schnipseltechnik“ 
arbeite ich an der Rekonstruk-
tion von Fotovorlagen.

*1967 / Dornbirn 

Malerei / Fotografie 

www.kunstvorarlberg.at

Mitropa 

Mischtechnik auf Leinwand

150 x 120 cm / 2014

florian gerer
Verschwimmende Grenzen 
zwischen Öffentlichem und 
Privatem.

*1986 / Hard 

Fotografie  

www.cargocollective.com/floriangerer

If you could only see the world how 

I see it ... / 35 mm Negativ / 

Konica Hexar / Balgach, 2016

miriam frietman
Aspekte von Schönheit, Land-
schaft, Unbeständigkeit und 
Vergänglichkeit.

*1972 / Bregenz  

Goldschmiedekunst 

www.kunstvorarlberg.at

Earth, Wind & Fire 

Holz und Silber gesimmert

4 x 3,3 cm / 2015

ursula dorigo
Es war einmal ...

*1942 / Feldkirch  

Malerei / Zeichnung / Collage 

www.kunstvorarlberg.at

Tunesischer Frühling 

Öl auf Molino 

97 x 97 cm / 2009

markus grabher
Wer seinen Kindern hilft ein 
Zuhause zu bauen, hat keine 
Zeit für Kunst.

*1959 / Lustenau 

Bildhauerei / Grafik 

www.kunstvorarlberg.at

Ohne Titel 

Bleistift, Aquarell auf Papier 

30 x 21 cm / 2016

harald gmeiner
Die Fischerin vom Bodensee 
ist vernetzt juche.

*1960 / Wolfurt 

Malerei / Zeichnung / Installation 

www.haraldgmeiner.cc

Taschenorgan 

Öl auf Leinwand                                         

145 x 145 cm / 2016

harald gfader
Hoffentlich wird's nicht so 
schlimm, wie's schon ist! 

*1960 / Göfis  

Malerei / Sound / Installation 

www.kunstvorarlberg.at

UnbenanntLicht 

Kohle, Tusche 

30 x 50 cm / 1981

katharina fitz
Fotoserie über die Arbeit der 
Metallsammler Bilbao's.

*1985 / Nottingham/UK 

Fotografie 

www.katharinafitz.com

Chatarra (Altmetall) 

Fotografie

60 x 90 cm / 2015
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roland adlassnigg
Durch die Verdichtung legaler 
Suchmittel wird der Genuss-
sucht ein Altar errichtet.

*1972 / Rankweil  

Bildhauerei 

www.roland-adlassnigg.com

Saturnalien-Schnapsaltar 

Holz, Glas, Schnaps, Samt, Farbe 

280 x 140 x 140 cm / 2014

lisa althaus
Bildnarration im Spannungs-
feld zwischen Kunstgeschichte 
und künstlicher Intelligenz. 

*1952 / Klaus 

Zeichnung / Malerei 

www.lisa-althaus.net

Rabenvater 

Mixed media 

80 x 80 cm / 2014

bildstein | glatz
braucht zu viel Platz.

Bildstein | Glatz 

seit 2003 / Leben und arbeiten 

www.bildsteinglatz.com

STEP

Acryl auf Holz

600 x 2100 x 700 cm / 2014-15

oliver bischof
Die Verquickung von orga-
nischen und anorganischen 
Formen ist Kern dieser Arbeit. 

*1969 / Zwischenwasser / Bregenz 

Bildhauerei / Rauminstallation 

www.oliverbischof.at

Twisted Leaf 

Nussholz 

60 x 60 x 40 cm / 2016

cornelia blum-satler 
Hinhören statt wegschauen.

*1961 / Höchst 

Papier / Objekt / Textil   

www.cornelia-blum.at

Ich höre  

Collage gestickt 

30 x 30 cm / 2013

judith batlogg
Der Körper lebt eine Melodie.

*1964 / Lorüns 

Malerei / Zeichnung 

www.kunstvorarlberg.at

Wesenhaft 

Tempera auf Leinwand 

90 x 90 cm / 2013

bella angora
Ein kritisches Hinblicken auf 
aktuelle Entwicklungen des 
Kunstmarktes.

*1968 / Wien 

Performance                                              

www.bellaangora.net

Das signierte Wunder 

Performance / Foto / Video  

Foto: Darko Todorovic / 2013

bettina bohne
Soziale Vernetzung und Viel-
falt kann sich nur auf der Basis 
von Demokratie bewegen ...

*1975 / Dornbirn 

Multimedia 

www.kunstvorarlberg.at

Be different  

Digitalfotographie / Installation 

Grösse variabel / 2016

günter bucher
In Summe eine Art Dichtung, 
die Wesenswahrheit ver-
mittelt.

*1956 / Götzis, Hohenems, Wien 

Malerei / Grafik  

www.guenterbucher.com

Acheron 

Unikat-Farbradierung 

70 x 50 cm / 2016

roswitha buhmann
Wider die Erstarrung. Energie 
im Fluss.

*1957 / Lustenau  

Malerei 

www.roswithabuhmann.com

Liebe Grüße 

Dehntechnik, Acryl auf Leinwand 

100 x 120 cm / 2016

Mitglieder 

melanie berlinger
Die Geste des Sammelns und 
Archivierens wird zum künst-
lerischen Prozess.

*1984 / Mellau 

Tiefdruck und Zeichnung   

www.melanieberlinger.at

Hornisse #2 

Radierung auf Tiefdruckkarton

45 x 39 cm / 2015

monika grabuschnigg
Aus der Arbeitsreihe Relics 
Collection, 2015. 

*1987 / Berlin 

Skulptur 

www.monikagrabuschnigg.com

Clandestine trooper 

Gießkeramik, Glasuren 

47,5 x 17  cm / 2015
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dorothea rosenstock
Papier verwebt, geknüpft und 
verwittert. Belebt.

*1979 / Feldkirch / Bludenz 

Textile Art  

www.dororosen.net

Verwittert

Ryijy, finnische Knüpftechnik, Papier

22 x 22 / 2016

sandra scheffknecht
Bizarre Grössenunterschiede, 
Vergänglichkeit und Unend-
lichkeit ...

*1975 / Zürich 

Multimedia / Fotografie / Design 

www.sandrascheffknecht.at

Monuments 

Lambdaprint 

100 x 135 cm / 2015

franziska stiegholzer
Alltägliches dient als Arbeits-
grundlage: der Blick für das 
Banale neu geschärft.

*1967 / Frastanz  

Bildhauerei / Objektkunst 

www.stiegholzer.at

schlauch _ paket   

Flachschlauch gewickelt

30 x 30 cm / 2015

bianca tschaikner
Ihre Zeichnungen und Radie-
rungen erzählen von ihren 
Erkundungen ferner Länder.

*1985 / Granada 

Illustration / Zeichnung / Druckgrafik 

www.biancatschaikner.com

Lorestan 

Aquatinta-Radierung

17 x 15,8 cm / 2014 

georg vith
Sehen in Zeitlupe.

*1959 / Dornbirn  

Zeichnung / Fotografie  

www.georg-vith.com

Atelier Barbara Geyer 

Camera obscura, C-print

Größe variabel / 2014

tobias maximilian schnell
Da fehlen mir fast die Worte.

*1974 / Dornbirn 

Bildhauerei / Installation / Konzept 

www.tobiasmaximilian.cc

10 QM                                                     

Klebeband weiss 

Maße variabel / 2014

wolfgang schwarzmann
Ein Schritt in Richtung „Inter-
essenloses Wohlgefallen“ ...

*1988 / Dornbirn 

Architektur / dig. Bildmanipulation 

www.wolfgang.work

Warth 

digitale Bildmanipulation 

Maße variabel / 2015

udo rabensteiner
Es geht um etwas ziemlich un-
greifbares: um das Vermögen 
der Sinne.

*1958 / Lustenau 

Bildhauerei 

www.udorabensteiner.at

35 / Erwachen

Gips für Bronze

Höhe 30 cm / 2014

rainer wolf
Metapher für das Leben, 
zerbrechlich, Hinweis auf 
den gläsernen Menschen, ...

*1940 / Wolfurt 

Malerei / Zeichnung / Illustration 

www.kunstvorarlberg.at

Ohne Titel 

Kohle auf Papier  

45 x 62 cm / 2010

albrecht zauner
Es geht um Sammlung und 
Verdichtung.

*1962 / Lustenau 

Bildhauerei  

www.bildhauer-albrecht-zauner.eu

ps30 

Südtiroler Marmor  

170 cm / 2016

matthias weissengruber
Aus meiner aktuellen Serie 
#verbindenstatttrennen zur 
Bundespräsidentenwahl.

*1974 / Bregenz  

Fotografie   

www.weissengruber-fotografie.at 

#verbindenstatttrennen 01

Digitale Fotografie

40 x 60 cm / 2016
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hilda keemink
Mit eigenständigen dynami-
schen Bewegungen Individua-
lität und Freiraum erhalten.

*1954 / Koblach  

Bild / Skulptur    

www.hildakeemink.com

Freiraum 

Acryl auf Leinwand 

60 x 60 cm / 2016

guntram könig
Die Intention der Transparenz  
endet nicht in Sichtbarkeit, 
sondern bleibt ein Geheimnis.

*1955 / Hard 

Konzeptkunst / Konkrete Fotografie 

www.guntramkoenig.com

Die Intention 

C-Print

50 x 70 cm / 2014

renate ludescher-krapez
Farbe als Thematik an sich.
Textiles als Material.

*1948 / Feldkirch  

Zeichnung / Malerei 

www.kunstvorarlberg.at

O.T. / 4 Module 

Textilien auf Holzplatten 

94 x 23,5 cm / 2007

claudia mang
Drei Monate in einem Urwald-
Atelier auf der Insel Samoa.

*1974 / Dornbirn 

Zeichnung / Objekt- und Raumkunst 

www.claudiamang.at

elisabeth märker
Ich entwerfe und fertige 
Taschenunikate aus Seide- 
und Baumwollqualitäten.

*1958 / Thüringen 

Textilkunst 

www.lima.co.at

Sanne

gewachste Baumwolle, Seide und 

Spitze / 43 x 11 x 35 cm / 2016

edgar leissing
Über die Grenzen des mensch-
lichen Körpers hinausmalen ...

*1960 / Bregenz / Schwarzach  

Malerei / Zeichnung / Collage 

www.esche.at

FrontgestaltenFussfreifalter 

Öl auf Leinwand 

150 x 150 cm / 2015

ch.lingg
„abseitig“ – künstlerische 
Position zum Chaos der Welt-
Verrückung.

*1963 / Dornbirn 

Zeichnung 

www.kunstvorarlberg.at

abseitig 

Mischtechnik auf Papier 

200 x 140 cm / 2016

ewald hotz
Why do you make art with 
clay? A child asked.
To calm my brain. I replied.

*1970 / Götzis  

Keramik / Mixed-Media Objekte   

www.ewaldhotz.at

Energy 

Keramik, Unterglasur 

Höhe ca. 30 cm / 2015

gertrude neusser-schopf
Alles ist mit allem verbunden 
– sichbar und verborgen.

*1961 / Schwarzach  

Schmuckgestaltung  

www.kunstvorarlberg.at

Wring 

Bienenwachs, Holz, Moos, Glas 

3 x 5 cm / 2016

may-britt nyberg-chromy
Den Alltag neu erfinden.

*1965 / Feldkirch  

Malerei / Objektkunst / Collage  

www.maybritt-chromy.com 

Schamanenkuh 

Linoldruck 

15 x 20 cm / 2014

hermann präg
Die großformatigen Foto-
grafien zeigen abstrahierte 
Emotionen.

*1956 / Bregenz 

Lichtobjekte / Fotografie 

www.praeg-lichtkunst.at

#240316 (Keil)

Lambdaprint auf Alu-Dibond

105 x 70 cm / 2016

hanno metzler
Kein Text!

*1959 / Lingenau 

Bildhauer 

www.hannometzler.at

Akarat 

Augengneis

70 x 26 x 11 cm / 2016

kirsten helfrich
Schönheit und Hässlichkeit, 
Vergänglichkeit, Erinnerung 
und Tod.

*1976 / Bregenz 

Bildhauerei / Neue Medien / Fotografie 

www.kunstvorarlberg.at

Mos ke merak – mach dir keine 

Gedanken / Rauminstallation

Größe variabel / 2015

Atelier auf Samoa 

Mischtechnik auf Papier 

ca. 300 x 100 cm / 2016
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Printed in Austria

nachruf auf walter drexel
*24. 5. 1949 – † 22. 3. 2015 / Dornbirn 

Walter Drexel wurde 1949 in Lustenau geboren. 
Nach dem Besuch der Textilfachschule ließ er 
sich zum Fotoretuscheur und Grafischen Zeich-
ner ausbilden. In der Schweiz war er viele Jahre 
als Grafikdesigner tätig. Gleichzeitig intensi-
vierte er zunehmend seine malerische und bild-
hauerische Arbeit. Ab dem Jahr 2000 arbeitete 
er selbständig und wurde Mitglied von Design 
Austria. 2004 wurde er von unserem Verein 
aufgenommen.
	 Walter Drexel erkrankte 2005 schwer. 
Trotz eisernem Willen und der tatkräftigen 
Unterstützung seiner Frau Traudel musste er 
2015 von uns Abschied nehmen.

Walter Drexels künstlerischerer Schwerpunkt 
– der Mensch – zeigt sich in der Darstellung 
kraftvoller Körper in Form schattenhafter Um-
risse mit unklaren Grenzen. Keine Auflösung 
des Subjektes. Sie zeigen Durchlässigkeit. Sein 
Thema war das Innen und das Außen, das Ich 
und das Du. Die aufmerksame Begegnung mit 
und der Respekt vor dem Anderen zählten zu 
Drexels Wesensmerkmalen.
	 Wir haben einen engagierten Menschen 
verloren. Dass er sich nicht länger in den Verein 
einbringen konnte, ist bedauerlich. Sein einfüh-
lendes Wesen wird uns fehlen.

Figuren im 
schwindenden 
Abendlicht

KunstSeite
Ursula Dorigo
Die Macht der Vernetzung

Alt sind sie, diese albanischen 
Leitungen und nostalgisch 
anrührend, wie sie ihre 
Kabelfühler weit in den 
Himmel strecken. Der Blick 
folgt ihnen verwundert in 
alle Richtungen. Tun sie noch 
ihren Dienst? Kein Strom, kein 
Kontakt! Der Wunsch nach 
Vernetzung wird spürbar. Ein 
kleines, südliches Land am 
Balkan müht sich um Verbin-
dung mit der Welt.

Anders am Monte Capanne 
auf Elba. Eine mächtige Relais-
station streckt sich auf dem 
Gipfel des Berges weit und 
hoch in die Luft. Raumgrei-
fend. Im Jetzt angekommen. 
Vernetzung ist suggeriert, ist 
augenscheinlich. Übergroß 
verweist sie auf die Dimensi-
onen unserer Möglichkeiten. 
So mächtig, dass die Frage 
nach Kommensurabilität des 
Menschen in den Blickpunkt 
rückt. Ein Maschendrahtzaun 
umspannt wie ein Netz diese 
riesige, technische Installati-
on. Schutz oder Abwehr?
Welche Macht hat Vernetzung 
über uns gewonnen? Eine 
zentrale Frage, die sich sowohl 
privat als auch im politischen 
Diskurs stellt.

Von der Arbeit gibt es noch eine auf 

20 Stück limitierte, nummerierte und 

signierte Sonderedition auf hochwer-

tigem Papier.


